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10zese dazu auf, sıch darüber Rechenschaft abzulegen, welchen Anteıl s1e sıch selbst einem
eventuellen Sıeg des Nationalismus zugeschrieben hätten und folgert: »Meın Christ! 50 viel du dir

dem lege zugeschrieben hättest, viel mindestens mufßt du dich auch schuldig fühlen all
dem, was diese eıt Unheilvolles geschaffen hat« S 220) Überhaupt sticht neben reysıng gerade
Sproll angesichts zwiespältiger Außerungen weıterer bischöflicher Heroen WwI1e z Faulhaber,
Galen oder Frings aus dem Episkopat heraus. Sehr deutlich wıies Sproll Junı 1946 darauf
hin, dass auch Katholiken das S-Regime unterstutzt und mıtgetragen hätten. Seine Amtskollegen
schwiegen hierüber oder außerten sıch wI1e Preysing und Bornewasser 1Ur zaghaft (S In
der evangelischen Kırche War die Schuldfrage verständlicherweise heftiger umstrıtten, W as der
teilweise ablehnenden Haltung gegenüber der Stuttgarter Erklärung VO Oktober 1945
verdeutlicht werden kann (S. 239-251, 270-277). Beiden Kırchen gemeinsam 1st die Betonung der
eigenen Opfterrolle. Die urzeln des Natıionalsozialismus fand I11all politisch 1im Vertrag VO:  - Ver-
saılles, geistesgeschichtlich 1mM Säkularısmus seıit der Französischen Revolution, miıtunter Oß se1it
der Renatissance. Dem entgegenzuwirken torderten beide Kirchen ıne Verchristlichung VO  - Staat
un! Gesellschaft.

Dıie (Genese des Dritten Reiches wiırd Je nach Referenzgruppe unterschiedlich gesehen: Wih-
rend der eutsche Volkscharakter selten bemüht wurde, WwWar der soz10ökonomuische Ansatz gangl-
C Grundthese der Linksparteien. Den kultur- un:! modernitätskritischen Erklärungsansatz kol-
portierten hauptsächlich die Kırchen. Die Kritik der Französischen Revolution eignete sıch 1n
konservatıv gesinnten Kreısen, demokratieskeptische Überzeugungen transportieren. Der
weitgehende Verzicht auf historische Herleitungen des Nationalsozialismus überrascht VOr allem
für den akademischen Bereich, in dem INa  an | iırratiıonal-emotionale Wertkategorien w1e Tragık und
Verhängnis emühte. Hıer wurden die als überzeitlich gültig stilisierten Werte des christlichen
Abendlandes und des Humanısmus beschworen, ohne durch deren Irrelevanz während der -
rückliegenden zwolf Jahre angefochten worden se1n. Eıne Kollektivschuld wurde (mıit Aus-
nahme der KPD) abgelehnt, die Vorstellung einer Kollektivverantwortung hingegen impliziertedie durchgängige Akzeptanz VO:  - Wiıedergutmachungsleistungen.Wolgast bietet MmMi1t seıner Untersuchung einen gelungenen Überblick über die tunktionselitären
Vorgaben darüber, Ww1e ine A4AUS der Vergangenheitskonstruktion erwachsene NeuordnungDeutschlands nach dem Weltkrieg auszusehen habe Gewiss hätte InNnan methodisch über die In-
haltsanalyse hinaus 3 diskursanalytisch vorgehen können. Daher sollte INa  - zunächst die Pa
sammenfassung S 331—343) lesen, da Wolgast hıer auf die Quellenmasse stark systematisıerendzurückgreıift. In Kenntnıis der hier enttfalteten Retflexionen kann sıch der Leser der ungeheurenStofffülle der Hauptteile zuwenden, ohne 1n der Masse ertrinken und die leisen Differenzierun-
SCH überlesen, die den ext womöglich On redundant erscheinen lassen könnten. Da sıch

veröftentlichte Meinungsäußerungen gesellschaftlicher Großgruppen andelt, darf InNan keine
internen Auseinandersetzungen den richtigen Weg erwarten. Die analysierten Quellen SPIC-chen vielmehr dem Aspekt, w1e ein (und welches) öffentliches Biıld des Drıitten Reiches V1 -
muiıttelt werden sollte. Die 1erbei erstaunlich naıve Weıterverwendung iskreditierter Begriffe(Bluts- und Gesinnungsgemeinschaft; geistiges Führertum:; deutsche Volksgemeinschaft; Slawen-
Cu. schollenpflichtig; undeutsch, VO:  -} unzuverlässigen Elementen säubern; Volksgenossentremden Stammes: Nıchtarier) 1st für den heutigen Leser erschreckend. Dass angesichts solch fun-
damentaler Denkmuster besonders kirchlicherseits das konkrete Vorgehen be1 der Entnazifizie-
LUMNS kritisiert wurde, 1St Ausdruck davon, wI1ıe tiefgreifend die zukünftigen Aufgaben
uUssten. Jörg Seiler

LUKAS RÖLLI-ÄALKEMPER: Familie 1m Wiederautbau. Katholizismus und bürgerliches Familienideal in
der Bundesrepublik Deutschland (Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeıtge-schichte, Reihe B, 89) Paderborn: Ferdinand Schöningh 2000 716 eb. € 78,—.

Fuür die Katholizismusforschung wurde 2003 auf einer Tagung der Kommission für Zeitgeschichtegefordert, dass sı1e nıcht L1UT nach Mafßgabe einer Nıeder- und Auflösungsgeschichte fester kontes-
s1oneller Milieuzugehörigkeiten betreiben sel, sondern sıch als Untersuchung VO:  e Transforma-
tiıonsprozessen verstehen solle, in dessen Verlauf I11CUC Formen katholischer Lebenswirklichkeit
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entstanden selen. Dıe vorliegende Studie 1St ‚War methodisch dem Miıliıeuansatz verpilichtet, tasst
also Katholizismus als »soz1al-moralisches Miıljeu« auf, welılst aber 1n der Beschreibung des Wan-
dels 1m katholischen Famıilienideal in der zwischen 1945 un! 1965 1n eben JENEC Richtung und
macht die innere Pluralıtät des Katholizismus deutlich. Diese Beschreibung erfolgt dabe1 auf drei
Ebenen, denn die Studie verfolgt das Ziel, die Wechselwirkungen zwischen dem iıdeellen FEhe- und
Famıilienleitbild, den gesellschaftlichen Realıitäten un! den politischen Forderungen ınnerhalb des
deutschen Katholizismus aufzuzeigen.

Im ersten Teıl werden die Begriffe »Ehe« und »Famılıe« 1n einem ideengeschichtlichen Aufriss
als zentrale Begriffe des katholischen Weltbildes erläutert. Nachdem die wesentlichen Grundlinien
des katholischen Ehe- un! Famıilienverständnisses auf dem Konzıil VO:  - TIrıent festgelegt worden
1, sıch aber 1M Gefolge der Französiıschen Revolution die Zivilehe 1n den meısten europäl-
schen Staaten durchsetzte, kämpfte die katholische Kırche den Priımat der Ehejurisdıiktion. In
der ersten Hältte des Jahrhunderts hatte dıe Berufung autf das Naturrecht 1n der Ehelehre auch
die Funktion, den moralischen Herrschaftsanspruch der Kıirche gegenüber den Gläubigen leg1-
timıeren. Dazu gehörten auch die Auffassung der Familie als »Urzelle« der Gesellschaft sSOwı1e das
Rollenverständnıis des Mannes als »Haupt« und der Frau als »Herz« der Famlıulie. Durch den
Kampf der Kirche die moralısche Zersetzung der Gesellschaftft 1m Natıionalsoz1ialısmus WUur-
de Ehemoral ımmer mehr einem konstitutiven Element des Katholischen Milieus. Der Wıiıeder-
aufbau nach Kriegsende 1mM Zeichen der Rechristianisierung hrte einem weıteren Bedeutungs-
anstieg der Famiıulıe als »Kirche 1mM Kleinen«. Damıt verbunden Wal ıne erhöhte Anforderung
Familientrömmigkeıit. Neue gesellschaftliche Rahmenbedingungen tührten jedoch 1m etzten
Drittel der 1950er Jahre einer Anpassung der katholischen Ehe- un! Famıilienlehre. Das Ideal
der kinderreichen Famlılie wich dem Konzept der »verantwortieien Elternschaft«. Nachdem die
Erwerbstätigkeit der Frau anhand des Schicksals der 5S0s. >Schlüsselkinder« problematisiert wurde,
rangen siıch tortschrittliche Frauen Beginn der 1960er Jahre AT Drei-Phasen-Modell durch:
Erwerbstätigkeit bis ZUTFr Ehe oder Geburt des ersten Kindes, dann ausschließlich Famiuilie, nach
Heranwachsen der Kınder volle oder teilweise Wiederautnahme des Berufes. Dıie Ehe ımmer
noch VO  } patriarchalischen Rollenbildern gepragt wurde zunehmend 1n iıhrer personalen Dımen-
S10N entdeckt. Theologisch erlebte das personale Ehe- und Familienverständnis 1mM Zweıten Vatı-
kanischen Konzıil heftigen Wıderstand seınen Durchbruch. Aut ıne naturrechtlich deti-
nıerte Rollenzuweisung Mann un! Frau wurde 1U  - verzichtet. Diese grundlegende
Neuorientierung wurde jedoch kaum wahr: genommen, weıl die offene Frage der Geburtenregelung
1n den Mittelpunkt des Interesses rückte. Indem aps Pau! VI diese Frage hinausschob, lud sıch
die Kirche ıne schwere Hypothek auf, denn diese Frage wurde 1n den folgenden Jahren des tief-
greifenden sozialen Umbruchs ZU eigentlichen Schlüsselproblem für den Katholizismus 1n
Deutschlan

Der Zzweıte Teıl untersucht anhand VO  3 spezifischen Indıkatoren Ehe und Famlıulıie die
»Akzeptanz des Milieustandards« 1n der katholischen Bevölkerung. Welche Reichweite hatten die
kirchlichen Normen un 1n welchem Ausmafß passten siıch Katholiken dem gesamtgesellschaftlı-
chen TIrend an? Dabe1 kommt Rölli-Alkemper dem Ergebnıis, dass dıe in den 1950er Jahren ty_
pische hohe Wertschätzung VO  3 Ehe und Familie selten relig1ös motiviert W3  —$ Wiıchtiger
persönlıche Werte w1e Liebe, Geborgenheıit und Schutz. Unter eıner stabilen Oberftläche (Anstıeg
der Eheschließungen, Anstieg der Geburten, geringe Scheidungsrate) tand ıne TOS1ON kirchlicher
Werte Anhand der kirchlichen Leitbilder ZuUur Gestaltung VO  - Haus un! Wohnung, der Freı-
zeıtgestaltung SOWI1e der Pflege der Famıilientrömmigkeit zeıgt die Studıie ıne hohe Kontormiuität in
den ersten beiden Punkten, während sıch die katholischen Familienseelsorger über den Zustand
der Familienfrömmigkeit skeptisch zußerten. Am deutlichsten WAar der Rückgang be1 der Gebets-
trömmigkeit.

Der dritte Teıil beschreibt die Entwicklung eıner spezifischen Famıilıenseelsorge un! die Ent-
faltung einer reichhaltıgen Famıilienarbeit in den katholischen Verbänden Beispiel der Familıulıi-
enarbeıt des Kolpingverbandes. Die meısten Bischöte sıch 1945 bewusst, dass die tradıt10-
nalen Formen der Ehepastoral (Predigt, Brautexamen un! Beichtstuhl) für die VO  3 iıhnen
angestrebte Erneuerung VO  3 Ehe un! Familulıie nıcht genugten. Dıi1e Felder un:! Formen der
Famıilienarbeit (z.B Famıilienkreise) wurden dabe; VO'  ' den Ansätzen eines personalen Ehe-
und Famıiılienverständnisses gepragt. In den 1950er Jahren entstand ein Geflecht VO  - Inıtiatıven,
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das den IM Bereich der modernen Famıilienarbeıit (Bildung, Beratung, Unterstützung)
fasste. Diese blieb noch bıs Ende der 50er Jahre VO  - einer geschlechterspezifischen Arbeitsteilung
gepragt.

Der vierte un:! letzte Teıl zeichnet erstens den Autbau des Familienbundes als eıner spezifi-
schen polıtischen Inter essensvertretung des deutschen Katholizısmus nach, stellt zweıtens die
Entwicklung VO gerechten Familienlohn ZU Familienlastenausgleich als Ziel katholischer Fa-
milienpolitik dar und geht drıttens auf die Retorm des Famıiılienrechts 1mM Spannungsteld VO:
kiırchlichen Leitbildern und staatlıchem Ehe- un! Familienrecht e1n.

Dıie Übersichtlichkeit des über 600 Seıten starken Werkes 1sSt durch dıe guten Zusammentassun-
SCH der Ergebnisse nach jedem der vier Teıle gewährleistet, die Schluss (fünfter Teıl) noch mal
1n der Beschreibung Zzweıler Entwicklungsphasen (1945-1 957 un! 1957-1965) gebündelt werden.
Dıie Arbeit zeichnet sıch durch methodische Klarheit und oroßen Fleifß 1n der Verarbeitung und
Auswertung eıner großen Anzahl VO Quellen und Lıteratur aus Zahlreiche Tabellen und Statıst1-
ken bieten wertvolles Datenmaterıal.

Insgesamt andelt sıch eın sehr iıntormatıves Buch, welches die Konftliktlinien innerhalb
des Katholizismus Beispiel VO  } Ehe un:! Famlaıulıie klar herausarbeıtet. Hıerbei kommt der Ver-
schiebung des Themas Empfängnisverhütung auf dem Zweıten Vatıkanum ıne besondere Rolle
be1 der Wahrnehmung des Katholizismus bıs heute ach Rölliı-Alkemper hat sıch die Kır-
che der Modernisierung VO  o Ehe un! Famıulıe mutıg geöffnet, W as durch die Hypothek des Kon-
z118 miıt der verspateten Entscheidung (»Pillenenzyklıka«) inmıtten des soz1ıalen Umbruchs der
68er 1in den Hıntergrund geraten sel. Ob das Fatale dieser Entwicklung allerdings 1Ur 1mM Timing
bestand, ware ein 'Thema für die Fortsetzung. Nıcole Priesching

Vıerzig Jahre I1 Vatiıkanum. Zur Wirkungsgeschichte der Konzilstexte, hg V. FRANZ X AVER Bı-
STEPHAN L|EIMGRUBER. Würzburg: Echter 2004 474 art. 30,—.

das Konzil und seın Erbe 1mM Interesse seiıner Rezeption erinnern 1St allemal verdienstlich.
Die Zeıtzeugen werden wenıger, die Kommentare der ersten Stunde Jeiben gerade als solche
ersetzbar und VO  - bleibendem Wert, ber inzwischen doch uch die Dıstanz VO:  o vier
Jahrzehnten. ])as Schicksal eınes Konzıils entscheıidet sıch innerhalb der Generatiıon der Erben
Darum kann jeder Anstofß ZuUur Auseinandersetzung 1Ur wıllkommen se1n.

Der hier präsentierende Band 1St hervorgegangen Aus einem Themenheft der »Münchener
Theologischen Zeitschrift« (54, 2002, 98—192). Er vereinıigt Ausführungen jedem der Konzıils-
exte, eingeleıtet VO  - einem deutschen relig1onssozi0logischen Blıck auf die damalige Sıtuation und
die inzwischen eingetretenen Veränderungen 1n der Kırche (Michael Ebertz) un:! erganzt
einen Beıtrag, der nach Spuren Kar' Rahners 1n den Konzilstexten sucht (Andreas Batlogg), sSOWwl1e

Ausführungen ZuUur Rezeption des Konzıils 1m Kırchenrecht (Thomas Amann)
Der Untertitel könnte dıe hier verkehrte Erwartung wecken, als gehe allein die Wır-

kungsgeschichte der Konzilstexte, deren Kenntnıis selbst vorausgesetztL werde. In Wirklichkeit be-
schreiben alle Autoren jeweıls zunächst die Vorgeschichte der 1m ext verhandelten Thematık und
die me1lst recht verwickelte (Genese der Dokumente. In der Regel wiırd uch ıhr Inhalt meı1st pPara-
phrasierend referiert, be1 kürzeren Texten uch den Artikeln entlang knapp kommentiert;
Rıchter beschränkt sıch 1m Blick auf die Liıturgiekonstitution autf »Grundintentionen der VO  e} die-
SCr Konstitution ausgehenden Liturgiereform«, och nn und behandelt einschlägıige Themen
des Bischofsdekrets 1n systematischer VWeıse, Fılser raucht JN Zeıilen, den Inhalt des
»Dekrets über das Laienapostolat« vorzustellen, und Mette scheint die Kenntnıis VO  3 ‚Gaudium
Ptf Spes« VOTFAQauU:  seizen.

Sehr instruktıv sınd die jeweılıgen Ausführungen ZUr Nachgeschichte der 1n den Konzilstexten
behandelten Thematık:; INan wiırd ohl nıcht immer VO:  - » Wirkungsgeschichte« sprechen können,
1n manchem vielleicht VO  3 eiıner dialektischen, z wWenn TST die Pastoralınstruktion >Commun10
et Progress1i0« (1971) das Medienthema auf ein ‚Aggiornamento-Niveau« hievt. Der Überblick über
dıe zahlreichen Inıtıatıven lehrmäßiger oder instıtutioneller Art 1n der eıt selt dem Konzıil 1st sehr
informativ un! hıltfreich.


